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nicht so teuer, wie komplette Anlagen etwa 
für Hotels oder Schwimmbäder. 

Insgesamt lag der Produktionswert der 
eher kleinen Branche mit schätzungsweise 
1500 Beschäftigten 2020 bei 117 Millionen 
Euro, 21 Millionen Euro mehr als im Jahr zu-
vor. Dabei sind allerdings nur die reinen Sau-
nakabinen eingerechnet. Bei den Zahlen ist 
ohnehin  Vorsicht geboten: So sind etwa 
Schreiner, die ab und zu mal einen „Schwitz-
kasten“ herstellen,  nicht erfasst.

Bei Weitem größter deutscher Hersteller 
ist Klafs in Schwäbisch Hall. Im Saunabe-
reich hat das Unternehmen, das auch 
Dampfbäder herstellt, nach eigenen Anga-
ben einen   Marktanteil von mehr als 50 Pro-
zent. Etwa 600 der 800 Mitarbeiter sind in 
Deutschland tätig. Der Umsatz lag 2020 bei 
114 Millionen Euro und dürfte im vergange-
nen Jahr deutlich gestiegen sein. „Auch für 
2022 rechnen wir mit einer weiteren Um-
satzsteigerung“, sagt Geschäftsführer  Ger-
not Mang. Klafs sieht sich im Premiumseg-
ment angesiedelt: „Unsere Saunen sind 
made in Schwäbisch Hall“, meint Mang.  Die 
Preisspanne liegt zwischen 6000 und 50 000 
Euro, je nach Ausstattung. Baumarktsaunen 
dagegen gibt es schon um die 2000 Euro. 

Doch gerade bei den hochwertigen Sau-
nen kämpft auch Klafs mit  Lieferfristen. Für 
eine individuell angefertigte Sauna liegen 
diese bei acht Monaten, einfachere Exemp-
lare können die Kunden auch schon inner-
halb von drei Monaten bekommen.

„Mit dem Material ist es eine sehr chaoti-
sche Situation“, berichtet Alfred Foelsch,Ge-
schäftsführer bei Körner Sauna in Albstadt, 
„an einem Tag gibt es keine Türgriffe, am 
nächsten Tag heißt es, die Lieferung der 
Öfen verzögert sich.“ Baute das Unterneh-
men mit seinen zehn Mitarbeitern bisher 60 

nehmen setzt mit 30 Mitarbeitern etwa zwei 
Millionen Euro im Jahr um  und spricht von 
Lieferzeiten von etwa drei Monaten, manch-
mal sogar etwas weniger. 

„Corona hat uns einen extrem starken 
Nachfrageschub gebracht“, sagt Radoslaw 
Stoll. „Jeder schaut, ob er noch  ein Plätzchen 
für eine Sauna findet, das kann unter der 
Dachschräge sein oder im Keller“, meint  der 
Geschäftsführer von Sauna Franz  in Auen-
wald bei Backnang.  Eine Sauna ist bei  seinem 
Unternehmen inzwischen „um 20 bis 25 teu-
rer als vor Corona“. Ausgebucht ist Franz 
Sauna bis Mitte November. 

Insgesamt aber sei nicht nur fehlendes 
Material, sondern auch der Personalmangel 
ein großes Problem für die Hersteller, meint 
Stefan Schöllhammer, der Präsident des 
Bundesfachverbands Saunabau, Infrarot- 
und Dampfbad. Die Nachfrage werde wohl 
weiter zunehmen.    Und weil der Preisanstieg 
etwa bei Materialien für die Hersteller wohl 
weitergehe, werde dies möglichst auch an 
die Kunden weitergegeben: „Die Preise wer-
den sich im Laufe des Jahres sicher weiter er-
höhen“, sagt Schöllhammer voraus.

Doch nicht nur bei Preisen dürfte sich der 
Trend  fortsetzen. Immer mehr werden Sau-
nen in den Schlafbereich integriert. Doch 
nicht nur dies: „Gartensaunen sind ein ech-
ter Trend“ meint Thorsten Damm, Ge-
schäftsführer beim Bundesfachverband. 
Diese sehen oft aus wie ein großes Weinfass, 
werden deshalb auch „Fasssaunen genannt. 
Gleich zwei Anbieter aus Brackenheim bie-
ten solche zur Miete und mobil an, auf einen 
Anhänger montiert. Etwa 140-mal hat Kevin 
König von Sauna Zabergäu sein Riesenfass 
bisher vermietet.  Alex Kreps von Mobile Sau-
na Brackenheim wollte die Sauna  erst für 
sich  und stieg dann ins Mietgeschäft ein. 

Von Ulrich Schreyer

B ei dem kleinen schwäbischen Sauna-
bauer meldet sich teilweise nur noch 
der Anrufbeantworter. Das Gerät teilt 

mit, wegen des Ansturms der Kunden könne 
man schon gar nicht mehr ans Telefon ge-
hen. Firmen und Branchenvertreter bestäti-
gen unisono, dass die Coronapandemie den 
Saunaherstellern nochmals einen kräftigen 
Schub verliehen hat. „Das hat schätzungs-
weise einen Umsatzanstieg zwischen 15 und 
20 Prozent gebracht“, meint Rolf-Andreas 
Pieper, Präsidiumsmitglied beim Deutschen 

Saunabund in  Bielefeld.  
„Es gibt Unternehmen, 
die gar keine neuen Auf-
träge mehr annehmen“.

Seine Organisation 
mit ihren 250 Mitgliedern 
vertritt –  anders als der 
Bundesfachverband Sau-
nabau, Infrarot- und 
Dampfbad – auch die Be-
treiber von Saunen oder 
Hersteller von Aufguss-
mitteln. Auch die Zahlen 
des Bundesfachverban-
des mit seinem gut einem 
Dutzend Mitgliedern be-
legen den Trend: Nach 
den  Worten von Ge-
schäftsführer Thorsten 

Damm stieg der Produktionswert dieser 
Unternehmen im dritten Quartal 2021 
gegenüber dem Vorjahreswert um 36 Pro-
zent, die Stückzahl sogar um 60 Prozent. 
Dass die Zahl der gebauten Saunen stärker 
stieg als der Produktionswert hat einen ein-
fachen Grund: Viele Saunen wurden an Pri-
vatleute geliefert – und diese sind natürlich 

„Es gibt 
Hersteller, die  
keine neuen 
Aufträge  
annehmen.“
Rolf Pieper,
Deutscher 
Saunabund

 Foto: Thermen Soesterberg

höherwertige Saunen pro Jahr, gelang durch 
eine Verbesserung der Produktionsabläufe 
immerhin eine Steigerung um 20 Prozent. 

Die Preise wurden allerdings „im zwei-
stelligen Bereich“ erhöht –  wegen  höherer 
Einkaufspreise des Unternehmens  für sein 
Material.  Die Lieferfristen liegen  zwischen 
25 und 30 Wochen.

Mehr Mitarbeiter einzustellen ist für Fo-
elsch keine Lösung – schon wegen der lan-
gen Einarbeitungszeiten, die durchaus ein 
Dreivierteljahr betragen können.   In seiner 
Nische sieht sich das Unternehmen weder im 
Wettbewerb mit Billiganbietern noch mit in-
dustriellen Saunaherstellern. Der Sauna-
Hersteller Fechner in Schwäbisch Hall sieht 
zwar ebenfalls eine gestiegene Nachfrage, 
dies nicht nur wegen neuer Saunen. „Auch 
die Modernisierung von vorhandenen Sau-
nen war sehr stark gefragt“, sagt Geschäfts-
führer Eberhard Waldenmaier. Das Unter-

8
Monate Wartezeit muss man zurzeit 
einrechnen, bis eine individuell angefertigte 
Heimsauna geliefert wird, bei einfacheren 
Modellen liegt diese bei drei Monaten.

2 0 0 0
Euro sind der Mindestpreis für eine 
Heimsauna aus dem Baumarkt. Die 
Preisspanne bei Premiumausgaben liegt 
dagegen zwischen 6000 und 50 000 Euro.

Börsenwoche

Saunen im Garten, die aussehen wie ein großes Weinfass, werden bei den Kunden immer beliebter. Foto: Adobe Stock/chrupka

Die Heimsauna 
wird immer 

beliebter
Die Pandemie hat dem Gesundheitsbewusstsein einen Schub 
verliehen. Dies führt auch zu längeren Lieferfristen. Hersteller 
klagen über Materialmangel und fehlende Fachkräfte.  Teurer 
wird das Schwitzen auch .  Wie geht es mit den Preisen weiter?

Von Matthias Schiermeyer

E inen Konzern, der Diversität aus-
drücklich zur Strategie erklärt, muss 
es hart treffen, wenn ihm die Benach-

teiligung von Frauen vorgeworfen wird – erst 
recht,  wenn es sich um den erfolgreichen 
Softwareriesen SAP handelt. Entsprechend 
groß ist dort der Ärger, weil man sich  von der 
IG Metall in ein trübes Licht gerückt sieht.

In einem Bericht unserer Zeitung vor zwei 
Wochen hatte der Betriebsbetreuer der Ge-
werkschaft, Türker Baloglu, darauf hinge-
wiesen, dass Frauen bei vergleichbaren Tä-
tigkeiten und Arbeitszeiten 18 Prozent 
schlechter bezahlt werden als Männer. Das 
Management bestreitet dies.  Personalchef 
Cawa Younosi betont, dass Frauen  öfter be-
fördert werden als Männer. Von Baloglu ver-

langte er eine Richtigstellung. Der konterte 
mit dem Vorschlag,  zu einer gemeinsamen 
Datenbasis zu kommen.  Doch alle seitheri-
gen Gesprächsversuche schlugen fehl.

 Nun legt die zu den Betriebsratswahlen 
aufgestellte IG-Metall-Liste „Pro Mitbe-
stimmung“ öffentlich nach. Dabei beruft sie 
sich einerseits auf ihre Gehaltsumfrage  von 
Ende 2021, in die knapp 3600 Antworten  der 
gut 24 000 Beschäftigten eingeflossen sind – 
andererseits auf Unternehmensdaten. 
„Richtig ist, dass bei SAP Frauen etwas mehr 
befördert werden“, sagt das Betriebsratsmit-
glied Johannes Reich. „Aber das ist kein Zei-
chen dafür, dass SAP die Frauen bevorzugt  – 
diese werden nur in den niedrigeren Karrie-
rebereichen etwas häufiger befördert.“

 Es mangele  an der Bereitschaft, „Frauen 
in entsprechende Karriereaufzüge zu set-

zen“, fügt der Betriebsrat Eberhard Schick 
an. Den Angaben zufolge dominieren Frauen 
die Karrierestufe T3 – während auf dem 
nächsthöheren „T-Level“ 4 die Männer in der 
Mehrheit sind. „Eine Karrierestufe macht 
den Unterschied.“ Aber auch bei gleicher Tä-
tigkeit würden die Frauen noch etwa fünf 
Prozent weniger verdienen. „Das schmerzt 
uns, wenn wir uns mit den jungen Leuten 
unterhalten.“ Denn die wür-
den auch mit Arbeitgebern 
wie Bosch reden „und dann 
Gehälter aufrufen, die  SAP ih-
nen  einfach nicht zahlt“.

Insgesamt sei die eine 
Hälfte der Beschäftigten der 
SAP SE in T1 bis 3 eingruppiert 
– die andere in T4 und höher. Der Trend sei 
„klar“: Die unteren Gehälter seien im Markt-
vergleich „sehr schlecht“ – in T4 werde es 
„okay“, ab T5 zahle SAP überdurchschnitt-
lich gut. Gehaltserhöhungen resultieren bei 
SAP nicht aus Verhandlungen – stattdessen 

beschließt der Vorstand eine Erhöhung des 
Gehaltsbudgets. Nach 1,2 Prozent für 2021 
wurden für dieses Jahr 2,7 Prozent avisiert. 
Das Geld werde „am Bedarf vorbei“ auf die 
Einheiten verteilt, lautet  der Vorwurf.

Der Gehälterstreit wogt seit einem ent-
sprechenden Betriebsratsbeschluss vor ein-
einhalb Jahren hin und her.   Baloglu weist 
den Verdacht zurück, dass es nun um eine 

Skandalisierung im Vorfeld 
der Betriebsratswahlen Ende 
März geht.  Denn die IG Metall 
hat noch weitergehende Ziele 
– vor allem einen Haustarif-
vertrag. Dieser müsse „das 
heutige Entgeltniveau bei SAP 
abbilden“, weil es über dem 

Flächentarifvertrag der Metall- und Elektro-
industrie liegt. Die Einstiegsgehälter wiede-
rum lägen deutlich darunter. Um  all dies zu 
ändern, müsste die IG Metall  deutlich zule-
gen: Bisher ist sie mit lediglich vier Mitglie-
dern im 43-köpfigen Betriebsrat vertreten.

Benachteiligt SAP die Frauen auf der Gehaltsskala?
Die IG Metall geht vor der Betriebsratswahl auf Konfrontation zum 
Softwarekonzern. Anlass ist neuer Streit über das Gehaltsbudget.

„Frauen werden nicht 
in entsprechende Kar-
riereaufzüge gesetzt.“
Eberhard Schick,
SAP-Betriebsratsmitglied

D eutschland öffnet wieder. Wann ge-
nau in welchem Bundesland welche 
Corona-Einschränkung fällt, ist zwar 

teils noch unklar. Der Trend jedoch ist klar: 
Schon im Frühling dürfen viele Restaurants 
und Hotels wieder wie gewohnt öffnen, Mes-
sen und Konzerte können stattfinden, Reisen 
müssen nicht mehr verschoben werden. Doch 
dafür braucht es viel Personal - was oft fehlt.

Mit dem bekannten Fachkräftemangel in 
zahlreichen Branchen hat das eher wenig zu 
tun. „Wir erleben jetzt zusätzlich eine 
Knappheit bei den kontaktintensiven Bran-
chen, also in der Gastronomie und Co.“, sagt 
Enzo Weber, Professor am Nürnberger Insti-
tut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
(IAB) der Bundesagentur für Arbeit.

Der Grund für die Probleme sei in der Ver-
gangenheit vor allem die Kurzfristigkeit bei 
Lockdown- und Lockerungsmaßnahmen ge-
wesen, so Weber. „Da hatte der Arbeitsmarkt 
dann keine Zeit zu reagieren.“ Dramatisch 
war die Lage vor allem im Mai 2021, sagt die 
Hauptgeschäftsführerin des Deutschen Ho-
tel- und Gaststättenverbands (Dehoga), Ing-
rid Hartges: Nach einer langen Lockdown-
Phase fehlten Gastronomie und Hotellerie 
zahlreiche Beschäftigte –  und das bekamen 
auch die Kunden zu spüren, weil Restaurants  
ihre Öffnungszeiten verkürzten. Im Laufe 
des vergangenen Jahres sei die Zahl der Be-
schäftigten dann aber wieder gestiegen.

Einen ähnlichen Effekt erwartet Hartges 
auch jetzt: „Es ist auch dieses Jahr gut mög-
lich, dass zum Beispiel im Januar und Febru-
ar mit dem Anstieg der Kurzarbeit wieder 
Fachkräfte abgewandert sind.“ dpa

Sommer ohne 
Servicekräfte? 
In vielen Branchen droht ein Mangel 
an Personal – und den könnten 
auch Kunden zu spüren bekommen.

N ach Angaben der Nato verdichten 
sich die Hinweise, dass Russland in 
die Ukraine einmarschieren wird. Die 

für diesen Fall vom Westen angedrohten 
Sanktionen werden nicht nur die russische, 
sondern auch die europäische Wirtschaft 
treffen – zumal Moskau mit einer Unterbre-
chung der Gaslieferungen reagieren könnte.

Diese bedrohlichen Aussichten dürften 
den Kursrutsch an den Börsen beschleuni-
gen. Die Commerzbank erwartet, dass der 
Deutsche Aktienindex 
(Dax) im Falle eines rus-
sischen Einmarschs in 
die Ukraine Richtung 
14000 Punkte fiele. Den-
noch mahnt sie zu  Ge-
lassenheit: „Langfristig 
orientierte Investoren 
sollten die Ukraine-Kri-
se aussitzen“, empfiehlt 
der Aktienexperte Andreas Hürkamp.  „Un-
erschrockene“ könnten weitere Kursrück-
gänge sogar als Kaufgelegenheit nutzen. 

Begründung: Die Vergangenheit habe ge-
zeigt, dass „regional begrenzte Kriege die 
Aktienmärkte oft nur kurzfristig“  belasten, 
schreibt Hürkamp. Ähnlich argumentiert 
Christian Apelt von der hessisch-thüringi-
schen Landesbank Helaba: „Die Erfahrung 
lehrt, dass man die konjunkturellen Folgen 
aufgrund politischer Ereignisse nicht über-
schätzen sollte.“

In der neuen Woche aber wird der Ukrai-
ne-Konflikt wohl alle anderen Nachrichten 
überschatten, auch die laufende Bilanzsai-
son. Gleich acht Dax-Konzerne öffnen ihre 
Bücher. Den Auftakt machen am Dienstag 
der Gesundheitskonzern Fresenius und die 
Tochter Fresenius Medical Care. Am Diens-
tag folgen der Rückversicherer Munich Re,  
Persil-Hersteller Henkel und der Sportarti-
kelfabrikant Puma. Donnerstag sind die Te-
lekom und Mercedes-Benz an der Reihe, wo-
bei der Autohersteller die Eckdaten zum Ge-
schäftsjahr 2021 bereits   veröffentlicht hat. 
Am Freitag legt BASF seine Jahresbilanz vor.   

Wie die Kriegsgefahr die Stimmung der 
deutschen Unternehmen insgesamt beein-
flusst, wird am Dienstag der Ifo-Geschäfts-
klima-Index zeigen.

Anleger gehen
  in Deckung

Die Ukraine-Krise überschattet die 
Bilanzsaison. Diese Woche öffnen 

Mercedes-Benz und BASF ihre Bücher.

Von Barbara 
Schäder


